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Dem Bemühen TUC| und Bausteıine künftigen Theologıe des (Of-
denslebens‘‘ mıt obıgem ıtel, DEr Verlust des Kontrastes
dıe vollständıge Themenangabe der Studientagung gab der Schrıiıftsteller und
Phılosoph Peter Sloterdijk („Krıtik der zynıschen Vernunft‘ GCIHE ernüch-
ternde uskun „Das europäılsche Mönchstum endet auf Käseschachteln

SCINCIN SSaY, „Wohiın gehen dıe Mönche‘“‘ (1n Peter S1LOTERDIUK Weltfremd-
eıt Frankfurt/Maın 1993 S() 105) Diıieser lext bıldete den Auftakt der diıes-
Jährıgen Studientagung des „IT’heologıe und Verkündıigung“ VO 273 02
DIS D 02 1996 ugsburg Sloterdijk konstatıert C1NC totale Fremdheıt Z,W1-

schen heutiger Welt und Mönchtum „Spuren VON mönchıschem en beste-
Manhen 11UT als systemiısch ırrelevante UÜberbleı1ibsel AUS eudaler Zeıt fort

lest kontemplatıve lexte WIC INall alte us1 auf alten Instrumenten Ört
Um sıch selbst und den Dıngen arbeıten braucht keın ensch nach der
iranzösıschen Revolution mehr dıe Notwendigkeıt VO  = Klöstern olau-
ben  c |DITS heutiıge Welt, Sder Komplex, der als westliche Ziviılısatıon
oilt  “ beruht „auf Absage das Prinzıp W üste“ dort. wohrnn einst-
mals dıe Öönche gehen konnten.

Damıt sınd Ort und SOZUSaSCH iNNETEC Dımension monastıscher „Weltflucht
VO e1INs genannt „Wer dıe W üste geht sucht den Raum auf der sıch WIC

keın anderer dazu eıgnel VO Weltort Aaus dıe Welt INMNIMUECSTCEN
W üste 1ST dıe Optıon VO  —; der Welt alleın den unvermeıdlichen Rest hınzu-
nehmen“ (95) Hıer Welt„ull tendiert“ (ebd konnte dıe adı-
kalıtät des „Got und dıe eele erkennen überhaupt nıchts des frühen
Augustinus (93) SEnr Angrıiff des dyadıschen E xtremıiısmus alle Formen
des triangulıerenden Weltaufbaus“ 92) gelebt werden |DITS Öönche gehen
dıe W üste we1ıl SIC SEn T1 des sorgenschaffenden und WE  1C. machenden
ZlWelt-Kommens Eıinhalt gebieten und sıch Lebzeıten schon umsıedeln
(wollen) ı dıe Sanz andere a dıe VO  > Augustinus bıs OC Un WI-

derstehlichen Namen rag Heımat“ (90) „Dıiıeser ergang ,VO  = hiıer nach
dort‘ NAVA VOTAaUSs, daß dıe Welt als das trennende Driıtte zwıschen Gott und
ensch DIS ZUr Annullherung entkräftet wırd“‘ (ebd Sloterdijk diese
„Wüstenheılıgen“ y5  thleten metaphorıschen Dıszıplın dıe AUS Welt-
menschen CGottmenschen machen fordert“ (ebd
Sloterdijk 1edelt diıese hıstorısche Betrachtung Kontext SOZUSaReCH
Ontologıe der „Weltfremdheıt“ „Der ensch 1st CIn ZUuU mzug bestimmtes
T1ier“ (82) „CIn Elementwechsler‘“‘ CIn „Miıgrant zwıschen verschıiedenen Ag-
gregatzuständen oder Dimensionen des Se1ins“ 83) und stellt sıch dıe
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rage, wohılnn ‚„Weltfremdheıt“ und „Weltflucht“ als anthropologische KonstiIi-
tutıva sıch heute wenden können. In eıner Welt „metaphysıscher aCchlo-
sıgkeıt“ ist „das mönchısche Phänomen insgesamt als regjionale und CPO-
ale etapher für eın och unbegriffenes akosmisches Großproblem
verstehen‘“‘ In der „atheologische(n) Hochmoderne“ ist ott als
run In dıe W üste gehen, raglıc geworden aber vielleicht Wal 1e6Ss
schon immer der Fall ‚„Weltflucht istFrage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;11UT eın anderer Name für radıkaldya-
diısche IntroversionFrage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;Für dıe großen Flüchtenden er Zeıten 1eg auf der
Hand, daß INan (jJott mehr heben müßte als Welt und ensch selbst WECENnN

keınen Gott gäbe  6C (94) ONC üste, aber auch (Gjott als Metaphern
der anthropologischen Grunddaten ‚„Weltfremdheıt”“ und ‚„Weltflucht“ Der
Ontras wırd ZWäal eutlic markıert. der TUn aliur AUS christlicher IC

in rage gestellt.
„Bruch- und Bausteine“ eıner Theologie des Ordenslebens, SCNHNAUCT, dessen
„Fundamente”, suchte deshalb ST. Dr Theres1ia en einem chrıstlıch
näherliegenden Ort, der

Z/Zugang „Jüngerschaft und Nachfolge 1mM en und Neuen Testament“ sınd
für hre Überlegungen „NıchtFrage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;in erster Linıe dıe Berufungsgeschichten der
Synoptiker, sondern dıe schon stärker reflektierte Berufungserzählung des
Johannes-Evangelıums“ (Joh 1,35—51) SOWIE damıt verbundene alttesta-
mentliche Motftive. IDER Bekenntnis des Täufers VO  —_ Jesus dem „Lamm
Gottes...., das dıe un: der Weit hınwegnımmt", SOWIE dıe mıt dem Selbst-
ekenntnıs Jesu verbundene Verheißung alle „Jünger, die ıhm als dem
Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Hımmel en und dıe nge ottes
über dem Menschensohn quf- und nıedersteigen sehen  D bılden den Rahmen
für dıe ChristuserkenntnIis, damıt „das Fundament VO  — Jüngerschaft und
NachfolgeFrage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;deren Bezeugung hre konkrete Realısıerung“ ist

Die „Proklamatıon Jesu als Gotteslamm““ zunächst ZUI1 „alttestamentliı-
chen Gottesknechtsprophetie“. Diese exte des Deuterojesala verheıißen „den
1m Strafgericht Jahwes gedemütigtenFrage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;Israelıten“ Rettung Urc dıe stell-
vertretende u  ne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereıts 1mM gılt,
daß „n seiınem Knecht we selbst 1S der lıtt und sıch den uC|
des Gerichtes beugte, O stellvertreten für die Sünder tragen“. Im „HOo-
rızont des ogoshymnus” ist EeESUuSs „Nıcht 1Ur unschuldıg dem Gericht, das

stellvertreten: für uUuns tragt, sondern der wesenhaft ündlose, dalß se1ıne
Lebenshingabe als Opferlamm (jottes... dıe aC) der un ın der Welt
schiecC  1ın bricht.“
DIies ist ergänzen ferner WWG dıe Menschensohn-Tradition ach Dan qn ber
dıe hınaus „das Neue Jlestament nıcht NUrTr den hoheıtlıch herrschenden, sondern
auch den ernledrigten und leiıdenden Menschensohn“ kennt uch das ohan-
nes-Evangelıum dıe „Iradıtiıonen VO leiıdenden Gottesknecht und VO

herrschenden Menschensohn In der Person Jesu.Frage, wohin „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ als anthropologische Konsti-  tutiva sich heute wenden können. In einer Welt „metaphysischer Obdachlo-  sigkeit“ (115) ist „das mönchische Phänomen insgesamt als regionale und epo-  chale Metapher für ein noch unbegriffenes akosmisches Großproblem zu  verstehen“ (113). In der „atheologische(n) Hochmoderne“ (113) ist Gott als  Grund, in die Wüste zu gehen, fraglich geworden — aber vielleicht war dies  schon immer der Fall: „Weltflucht ist ... nur ein anderer Name für radikaldya-  dische Introversion ... Für die großen Flüchtenden aller Zeiten liegt auf der  Hand, daß man Gott mehr lieben müßte als Welt und Mensch — selbst wenn es  keinen Gott gäbe“ (94). Mönch, Wüste, aber auch Gott als bloße Metaphern  der anthropologischen Grunddaten „Weltfremdheit“ und „Weltflucht“ ? Der  Kontrast wird zwar deutlich markiert, der Grund dafür — aus christlicher Sicht  — in Frage gestellt.  „Bruch- und Bausteine“ einer Theologie des Ordenslebens, genauer, dessen  „Fundamente“, suchte deshalb Sr. Dr. Theresia Mende OP an einem christlich  näherliegenden Ort, der Bibel.  Zugang zu „Jüngerschaft und Nachfolge im Alten und Neuen Testament“ sind  für ihre Überlegungen „nicht ... in erster Linie die Berufungsgeschichten der  Synoptiker, sondern die schon stärker reflektierte Berufungserzählung des  Johannes-Evangeliums“ (Joh. 1,35-51) sowie damit verbundene alttesta-  mentliche Motive. Das Bekenntnis des Täufers von Jesus dem „Lamm  Gottes...., das die Sünde der Welt hinwegnimmt“, sowie die mit dem Selbst-  bekenntnis Jesu verbundene Verheißung an alle „Jünger, die ihm als dem  Gotteslamm nachfolgen: ‚Ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes  über dem Menschensohn auf- und niedersteigen sehen‘“ bilden den Rahmen  für die Christuserkenntnis, damit „das Fundament von Jüngerschaft und  Nachfolge ... deren Bezeugung ihre konkrete Realisierung“ ist.  Die „Proklamation Jesu als Gotteslamm“ führt zunächst zur „alttestamentli-  chen Gottesknechtsprophetie“. Diese Texte des Deuterojesaia verheißen „den  im Strafgericht Jahwes gedemütigten ... Israeliten“ Rettung durch die stell-  vertretende Sühne und Lebenshingabe des Gottesknechts. Bereits im AT gilt,  daß „in seinem Knecht... es Jahwe selbst (ist), der litt und sich unter den Fluch  des Gerichtes beugte, um es stellvertretend für die Sünder zu tragen“. Im „Ho-  rizont des Logoshymnus“ ist Jesus „nicht nur unschuldig an dem Gericht, das  er stellvertretend für uns trägt, sondern der wesenhaft Sündlose, so daß seine  Lebenshingabe als Opferlamm Gottes... die Macht der Sünde in der Welt  schlechthin bricht.“  Dies ist zu ergänzen ferner durch die Menschensohn-Tradition nach Dan 7, über  die hinaus „das Neue Testament nicht nur den hoheitlich herrschenden, sondern  auch den erniedrigten und leidenden Menschensohn“ kennt. Auch das Johan-  nes-Evangelium führt die „Traditionen vom leidenden Gottesknecht und vom  herrschenden Menschensohn in der Person Jesu.... zusammen“. Im Zeugnis der  personalen Einheit von Gott als dem Weltenrichter und Jesus als dem leidenden  Gottesknecht offenbart sich „das Weltgericht.... zugleich als ‚Welterbarmen‘  424  ;zusammen‘““. Im Zeugn1s der
personalen Einheıit VO  > Gott als dem Weltenrichter und EeESUus als dem leidenden
Gottesknecht offenbart sıch „das Weltgericht.. zugle1ic als ‚Welterbarmen‘
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und der Weltenrichter als Welterlöser“, der „INn der Person des Menschensoh-
NCcSs Jesus Christus“ das Weltgericht An stellvertretender ne selbst auf sıch
nımmt‘“. Jüngerschaft ist damıt „Nachfolge In das Knechtseıin (Gottes‘ „Im
Gottesknecht Jesus Chrıistus ist (Gott selbst Knecht der Menschen geworden...
Jüngerschaft Jesu ist unter dieser Voraussetzung In erster Linıe Nachfolge In das
außerste Knechtsemn Gottes‘. Deshalb ist Jüngerschaft nıcht bloß eıne Rander-
scheimung kırchlichen Lebens, S1e gehört vielmehr „1NS Zentrum der Soterıiolo-
o1€, des erlösenden eılshandelns (Jottes der elt‘“

Der Jünger ist weıterhın „KRepräsentant der Von Grott helehrten Erlösten der
Endzeit“ Von hlıer ist dıe In en Evangelıen nachdrücklıch betonte Jünger-
belehrung sehen: „Dıiıe Jünger, dıe Jesus nachfolgen, se1ıne Zeichen sehen
und seıne deutenden Worte vernehmen, sınd 1U  = jene VO  z Gott belehrten ETr-
lösten des Bundes denn In Jesusund der Weltenrichter als Welterlöser“, der „in der Person des Menschensoh-  nes Jesus Christus“ das Weltgericht „in stellvertretender Sühne selbst auf sich  nimmt“. Jüngerschaft ist damit „Nachfolge in das Knechtsein Gottes“: „Im  Gottesknecht Jesus Christus ist Gott selbst Knecht der Menschen geworden...  Jüngerschaft Jesu ist unter dieser Voraussetzung in erster Linie Nachfolge in das  äußerste Knechtsein Gottes“. Deshalb ist Jüngerschaft nicht bloß eine Rander-  scheinung kirchlichen Lebens, sie gehört vielmehr „ins Zentrum der Soteriolo-  gie, des erlösenden Heilshandelns Gottes an der Welt“.  Der Jünger ist weiterhin „Repräsentant der von Gott belehrten Erlösten der  Endzeit“. Von hier ist die in allen Evangelien nachdrücklich betonte Jünger-  belehrung zu sehen: „Die Jünger, die Jesus nachfolgen, seine Zeichen sehen  und seine deutenden Worte vernehmen, sind nun jene von Gott belehrten Er-  lösten des neuen Bundes ...., denn in Jesus ... ist Gott selbst ihr Lehrer“. Von  dieser Belehrung gewinnt Gestalt „die Sendung des Jüngers als Verkündigung  der ‚Frohbotschaft‘ der Erlösung“, auch dies ein Begriff ursprünglich aus dem  Deuterojesajabuch. Zu dieser Verkündigung gehört aber alt- wie neutesta-  mentlich die „Teilnahme der ganzen Person am Werk der Erlösung“, die „Teil-  habe am erlösenden Knechtsdienst Gottes“. Die alt- wie neutestamentlich  dem Jünger verheißene „Fülle des endzeitlichen Heils“ ist im Neuen Testa-  ment „Heilsfülle ... in Gemeinschaft mit der konkreten Person Jesu Christi“:  „Der Berufungsbericht des Johannes-Evangeliums bringt dies dadurch zum  Ausdruck, daß er dem Jünger, der willens ist, dem Gotteslamm nachzufolgen,  die Schau des Menschensohnes verheißt, über dem die Engel Gottes auf- und  niedersteigen‘“.  An Radikalität steht diese biblische Sicht von Jüngerschaft und Nachfolge Slo-  terdijks „Weltflucht“ der Mönche nicht nach, aber der Bezugspunkt ist ein an-  derer: Jüngerschaft als Nachfolge des Gotteslamms —- mit Katharina von Siena  — ist Teilhabe am welterbarmenden und welterlösenden Handeln Gottes im  Gottesknecht und Menschensohn Jesus Christus.  Vermitteln könnte zwischen anthropologischen Überlegungen und einem am  Evangelium orientierten christologischen Ansatz vielleicht der „Baustein“,  der aus der „Ordenstheologie bei Thomas von Aquin“ durch P. Dr. Johannes  Bunnenberg OP vorgestellt wurde. Diese, gespeist u.a. auch aus historisch-  biographischen Faktoren, steht im Kontext der theologischen Anthropologie  der Summa, ist konkret situiert hinter den Traktaten über „caritas‘  C  $ 99  religio“  und über die zwei Wege der Aktion und Kontemplation (S Th 2,2 183 —189).  Die ihm vorgegebene Unterscheidung von Gebot und Rat aufnehmend, ver-  steht Thomas den Ordensstand als „status perfectionis“, den er im Licht der  „perfecta caritas“ interpretiert. „Thomas“, so Bunnenberg, „hat stark mit der  vorgegebenen Höherbewertung des kontemplativen Lebens zu kämpfen“,  bringt bereits Korrekturen an in den Ausführungen über Aktion und Kon-  templation und versucht zwischen aristotelischem Ideal, monastischem Erbe  und evangelischer Weisung, „der Nächstenliebe den Raum zu schaffen, der ihr  vom Evangelium her zusteht“. In diesem Kontext ist die Höherbewertung des  425ist (Gjott selbst iıhr Lehrer‘‘. Von
diıeser Belehrung gewıinnt Gestalt „dıe Sendung des Jüngers als Verkündıgung
der ‚Frohbotschafit‘ der rlösung”, auch dıes eın Begrılft ursprünglıch AUS dem
Deuterojesajabuch. 7u dieser Verkündigung gehört aber alt- W1Ie neutesta-
mentlıch dıe „Teilnahme der SaNZCH Person Werk der rlösung”, dıe „Teıl-
habe erlösenden Knechtsdienst (Jottes‘“. DiIie alt- WIEe neutestamentlıch
dem Jünger verheißene 99  u  € des endzeıtlıchen Heıls“ ist 1mM Neuen lesta-
ment „Heilsfülleund der Weltenrichter als Welterlöser“, der „in der Person des Menschensoh-  nes Jesus Christus“ das Weltgericht „in stellvertretender Sühne selbst auf sich  nimmt“. Jüngerschaft ist damit „Nachfolge in das Knechtsein Gottes“: „Im  Gottesknecht Jesus Christus ist Gott selbst Knecht der Menschen geworden...  Jüngerschaft Jesu ist unter dieser Voraussetzung in erster Linie Nachfolge in das  äußerste Knechtsein Gottes“. Deshalb ist Jüngerschaft nicht bloß eine Rander-  scheinung kirchlichen Lebens, sie gehört vielmehr „ins Zentrum der Soteriolo-  gie, des erlösenden Heilshandelns Gottes an der Welt“.  Der Jünger ist weiterhin „Repräsentant der von Gott belehrten Erlösten der  Endzeit“. Von hier ist die in allen Evangelien nachdrücklich betonte Jünger-  belehrung zu sehen: „Die Jünger, die Jesus nachfolgen, seine Zeichen sehen  und seine deutenden Worte vernehmen, sind nun jene von Gott belehrten Er-  lösten des neuen Bundes ...., denn in Jesus ... ist Gott selbst ihr Lehrer“. Von  dieser Belehrung gewinnt Gestalt „die Sendung des Jüngers als Verkündigung  der ‚Frohbotschaft‘ der Erlösung“, auch dies ein Begriff ursprünglich aus dem  Deuterojesajabuch. Zu dieser Verkündigung gehört aber alt- wie neutesta-  mentlich die „Teilnahme der ganzen Person am Werk der Erlösung“, die „Teil-  habe am erlösenden Knechtsdienst Gottes“. Die alt- wie neutestamentlich  dem Jünger verheißene „Fülle des endzeitlichen Heils“ ist im Neuen Testa-  ment „Heilsfülle ... in Gemeinschaft mit der konkreten Person Jesu Christi“:  „Der Berufungsbericht des Johannes-Evangeliums bringt dies dadurch zum  Ausdruck, daß er dem Jünger, der willens ist, dem Gotteslamm nachzufolgen,  die Schau des Menschensohnes verheißt, über dem die Engel Gottes auf- und  niedersteigen‘“.  An Radikalität steht diese biblische Sicht von Jüngerschaft und Nachfolge Slo-  terdijks „Weltflucht“ der Mönche nicht nach, aber der Bezugspunkt ist ein an-  derer: Jüngerschaft als Nachfolge des Gotteslamms —- mit Katharina von Siena  — ist Teilhabe am welterbarmenden und welterlösenden Handeln Gottes im  Gottesknecht und Menschensohn Jesus Christus.  Vermitteln könnte zwischen anthropologischen Überlegungen und einem am  Evangelium orientierten christologischen Ansatz vielleicht der „Baustein“,  der aus der „Ordenstheologie bei Thomas von Aquin“ durch P. Dr. Johannes  Bunnenberg OP vorgestellt wurde. Diese, gespeist u.a. auch aus historisch-  biographischen Faktoren, steht im Kontext der theologischen Anthropologie  der Summa, ist konkret situiert hinter den Traktaten über „caritas‘  C  $ 99  religio“  und über die zwei Wege der Aktion und Kontemplation (S Th 2,2 183 —189).  Die ihm vorgegebene Unterscheidung von Gebot und Rat aufnehmend, ver-  steht Thomas den Ordensstand als „status perfectionis“, den er im Licht der  „perfecta caritas“ interpretiert. „Thomas“, so Bunnenberg, „hat stark mit der  vorgegebenen Höherbewertung des kontemplativen Lebens zu kämpfen“,  bringt bereits Korrekturen an in den Ausführungen über Aktion und Kon-  templation und versucht zwischen aristotelischem Ideal, monastischem Erbe  und evangelischer Weisung, „der Nächstenliebe den Raum zu schaffen, der ihr  vom Evangelium her zusteht“. In diesem Kontext ist die Höherbewertung des  425In Gemeınnschaft mıt der konkreten Person Jesu (hrısta®:
Der Berufungsbericht des Johannes-Evangelıums bringt dıies dadurch ZU

USdTUC dalß C: dem Jünger, der wıllens Ist, dem Gotteslamm nachzufolgen,
dıe au des Menschensohnes verhe1ßt. ber dem dıe nge (jJottes auf- und
nıedersteigen“.
An Radıkalıtä steht diese bıblısche 1C| VO  —; Jüngerschaft und Nachfolge S10-
erdi]ks „Weltflucht“ der Öönche nıcht nach, aber der Bezugspunkt ist eın
derer: Jüngerschaft als Nachfolge des (GGotteslamms mıt Katharına VO  > Sıena

ist el  aDe welterbarmenden und welterlösenden Handeln (jottes 1mM
Gottesknecht und Menschensohn Jesus Christus.

Vermitteln könnte zwıschen anthropologischen Überlegungen und einem
Evangelıum orl]ıentierten christologischen Ansatz vielleicht der „Bausteıin“,
der AaUs der „Ordenstheologie be1ı Ihomas VO  S Aquiın“ Urc. Dr. Johannes
Bunnenberg vorgestellt wurde. Dıiese, gespeıst auch Au historisch-
biographıischen Faktoren, steht 1mM Kontext der theologıschen Anthropologıe
der Summa, ist konkret sıtulert hınter den Iraktaten über „carıtas‘ C rel1g10“
und ber dıe Z7WEel Wege der Aktıon und Kontemplatıon (S Z 183 —-189)
Dıie ıhm vorgegebene Unterscheidung VO  > und Rat aufnehmend, VCI-

steht Ihomas den Ordensstand als „Status perfecti0n1s“, den C 1Im 1 der
„perfecta carıtas“ interpretiert. „1homas”, Bunnenberg, „hat stark mıt der
vorgegebenen Höherbewertung des kontemplatıven Lebens kämpfen  .“
bringt bereıts Korrekturen In den Ausführungen ber Aktıon und Kon-
templatıon und versucht zwıschen arıstotelıschem eal, monastıschem Erbe
und evangelıscher Weısung, er Nächstenlıebe den Raum schaffen, der ihr
VO Evangelıum her zusteht‘‘. In diesem K_ontext iıst dıe Höherbewertung des
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Predigerordens gegenüber reın kontemplatıven en sehen, denn hıer
werden Kontemplatıon mıt TEe und Predigt verbunden, dıe als vornehmster
DIienst Nächsten hervorgehen AUS der der Beschauung. Eıinige,
Thomas, „erreichen eıne solche Ööhe der 1ebe, daß S1€e selbst dıe Kontem-
platıon Gottes, wıewohl S1€e höchste Freude in ıhr erfahren, aufgeben, (jott

dıenen für das eıl des Nächsten. IDERN Wäal dıe Vollkommenhe1 des hi Pau-
Ius NaC| Quaest. dısp De carıtate 11)
Der Anscheın eiıner „Schieflage“” entsteht, WENN Gotteshebe mıt Kontempla-
t10N2, dıe Nächstenhebe mıt der Aktıon verbunden und damıt diıese als sekun-
där und untergeordnet erscheınt. Man könne jedoch, ach €s«cl jene Aspekte
stärker gewichten, dıe über dıe damals geltenden Meınungen hınausführten.

der posıtıve Ansatz mıt den Leıtbegriffen ‚Vollkommenheıt“ und
„L1eDe“. SOWIE der sOzlale ezug
Vom Ort 1mM (jesamt der Summa nıcht sofort und zuerst christozentrisch gele-
SCHL, könnten die in diıeser Ordenstheologıie vorkommenden schöpfungstheo-
logıschen und anthropologischen Aspekte azu dıenen, er hıegende MöÖög-
lıchkeıiten sehen. „W1e menschlıches en seinem 1e] findet‘“ Hıer
lıegen Anknüpfungspunkte anderen Religionen, hıer läge auch eın Bezugs-
pun ZUT Anthropologıie der .„Weltflucht” Sloterdijks. Dıiıe are Dominanz
der J1eDe. In der Begründung des ANSCHOMMENCNHN Vorrangs der Kontempla-
t1on W1Ie aber auch der genannten Gewichtung des Dienstes äch-
sten In gewI1sser Hınsıcht eın TUC 1im System zeıgen auf das spezıliısch
Christliche dieses Denkens:; der Zusammenhang VO  — „Status perfection1s” und
„„Carıtas perfecta” ware dann mıt dem bıblıschen Ansatz vermuitteln.

„Wenn Chrıstus In dıese Welt esandt wird, bleibt eINs mıt dem Vater in
allem, W as redet en und {ut Wenn WIT ın der Sendung Chrıstı eben,
dann chıckt unNs nıcht VO  — sıch WCB, sondern äßt uns da In ıhm und mıt ıhm
se1In. CS selbst se1n wiıll‘‘ (Joh Sendung Ist ein Zentrum der Überle-
SUNSCH VO  — Profl. Barbara Hallensleben, rıbourg, persönlıcher Teilnahme
leıder verhindert („Plädoyer für eine Theologie der Sendung Perspektiven für
dıe Zukunft des Ordenslebens“‘). Es 1eg auf der Hand, W1E damıt bıslang O
nannte Aspekte umgriıffen werden können. Sendung kann., auch trinıtätstheo-
ogisch (dıe Sendung erfolgt ach IThomas „ohne Trennung‘‘), esehen werden
„als en In der ewegung (Jottes‘“ Dann kann gesagt werden: 9
oder Jat, Kontemplatıon Oder Aktıon beıides muß seinen Maßstab finden ıIn
der Sendungsbewegung Jesu Christı.“ Diıe evangelıschen Räte sınd begreı-
fen, als „eIne besondere Gestalt,Predigerordens gegenüber rein kontemplativen Orden zu sehen, denn hier  werden Kontemplation mit Lehre und Predigt verbunden, die als vornehmster  Dienst am Nächsten hervorgehen aus der Fülle der Beschauung. Einige, so  Thomas, „erreichen eine solche Höhe der Liebe, daß sie selbst die Kontem-  plation Gottes, wiewohl sie höchste Freude in ihr erfahren, aufgeben, um Gott  zu dienen für das Heil des Nächsten. Das war die Vollkommenheit des hl. Pau-  lus:..“ (nach Quaest. disp. De caritate 11).  Der Anschein einer „Schieflage“ entsteht, wenn Gottesliebe mit Kontempla-  tion, die Nächstenliebe mit der Aktion verbunden und damit diese als sekun-  där und untergeordnet erscheint. Man könne jedoch, nach Pesch, jene Aspekte  stärker gewichten, die über die damals geltenden Meinungen hinausführten,  d.h. der positive Ansatz mit den Leitbegriffen „Vollkommenheit“ und  „Liebe‘“ sowie der soziale Bezug.  Vom Ort im Gesamt der Summa nicht sofort und zuerst christozentrisch gele-  sen, könnten die in dieser Ordenstheologie vorkommenden schöpfungstheo-  logischen und anthropologischen Aspekte dazu dienen, hier liegende Mög-  lichkeiten zu sehen, „wie menschliches Leben zu seinem Ziel findet“. Hier  liegen Anknüpfungspunkte zu anderen Religionen, hier läge auch ein Bezugs-  punkt zur Anthropologie der „Weltflucht“ Sloterdijks. Die klare Dominanz  der Liebe, in der Begründung des angenommenen Vorrangs der Kontempla-  tion wie aber auch der genannten neuen Gewichtung des Dienstes am Näch-  sten — in gewisser Hinsicht ein Bruch im System —, zeigen auf das spezifisch  Christliche dieses Denkens; der Zusammenhang von „status perfectionis“ und  „caritas perfecta“ wäre dann mit dem biblischen Ansatz zu vermitteln.  „Wenn Christus in diese Welt gesandt wird, bleibt er eins mit dem Vater in  allem, was er redet, denkt und tut. Wenn wir in der Sendung Christi leben,  dann schickt er uns nicht von sich weg, sondern läßt uns da in ihm und mit ihm  sein, wo er selbst sein will“ (Joh. 17,24). Sendung ist ein Zentrum der Überle-  gungen von Prof. Barbara Hallensleben, Fribourg, an persönlicher Teilnahme  leider verhindert („Plädoyer für eine Theologie der Sendung. Perspektiven für  die Zukunft des Ordenslebens“). Es liegt auf der Hand, wie damit bislang ge-  nannte Aspekte umgriffen werden können. Sendung kann, auch trinitätstheo-  logisch (die Sendung erfolgt nach Thomas „ohne Trennung‘“), gesehen werden  „als Ruhen in der Bewegung Gottes‘“. Dann kann gesagt werden: „Ob Gebet  oder Tat, Kontemplation oder Aktion - beides muß seinen Maßstab finden in  der Sendungsbewegung Jesu Christi“ Die evangelischen Räte sind zu begrei-  fen, als „eine besondere Gestalt, .... (die) grundlegend gemeinsame Beru-  fung“ und Sendung zu leben. „Die christliche Vollkommenheit besteht allein  in der Liebe; die evangelischen Räte, der Ordensstand und andere besondere  Berufungen sind Gnadengaben Gottes, um dieses hohe Ziel je sicherer zu er-  reichen.“  Mit dem Stichwort „bejahte Endlichkeit“ ist ein zweites Zentrum bezeichnet.  „Die Gelübde der evangelischen Räte.... sind ein öffentliches Bekenntnis zu  dem, was ich unausweichlich bin... sind Hilfen, der eigenen Armut, Schwach-  4261€ grundlegend gemeinsame eru-
fun  C6 und Sendung 7, en „Dıie chrıstlıche Vollkommenhetr besteht alleın
In der 1ebe: dıe evangelıschen Räte, der Ordensstand und andere besondere
Berufungen sınd Gnadengaben Gottes, dieses hohe 1e]1 Je sıcherer CI-

reichen“
Miıt dem Stichwort „bejahte Endlichkeıit“ ist eın zweıtes Zentrum bezeıchnet.
„Die Gelübde der evangelıschen Räte sınd eın öffentliıches Bekenntnis
dem. Was ich unausweichlıch bın sınd Hılfen, der eigenen Armut, chwach-
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eıt und Sterblichkeit nıcht entfliehen,heit und Sterblichkeit nicht zu entfliehen, ... in ihrer Hochschätzung der evan-  gelischen Räte anerkennt die Kirche die Endlichkeit der Welt und zugleich die  Nähe des Reiches Gottes“ Ein Hinweis auf C. F. von Weizsäckers Überlegun-  gen über eine neue „asketische Weltkultur‘“ verdeutlicht noch einmal den an-  thropologischen Aspekt: „Die Bedürfnisverzichte, symbolisiert in den  Mönchsgelübden... sind Mittel der Bewußtwerdung, der Distanzierung von  sich selbst. Die tiefe Verwandlung der menschlichen Natur, die dadurch mög-  lich wird, strahlt dann prägend in die Kultur zurück.“ Die Gelübde besagten,  gegen mächtigte Trends der Geistesgeschichte: „Ich verspreche öffentlich,  nicht meine Identität und meine Zukunftshoffnung aus den Mitteln dieser  Welt zu ziehen, sei es Reichtum, Macht, irdische Partnerschaft und Geborgen-  heit einer Familie, die Rolle, in der mein schwaches Ich sich versteckt und er-  höht“. Diese Anerkennung der Ohnmacht der „conditio humana“ könne  „nach dem Rat des Evangeliums“ bejaht werden „als Teilnahme an der Ohn-  macht und Vollmacht der Sendung Jesu Christi“. Die Wahrnehmung der „Or-  denskrise als Gotteskrise“ kann einen Schlüssel zum Verständnis dafür liefern,  warum Ordensleben und die Räte in einer Welt nicht bejahter Endlichkeit  fremd wirken.  In Madeleine Delbrel, vermittelt durch einen Text von Prof. Marıanne Heim-  bach-Steins („‚Die Gebärden Christi nachahmen‘. Zur Signatur religiöser Exi-  stenz nach Madeleine Delbrel‘), wurde eine konkrete Gestalt präsent, die  evangelischen Räte als Form von Gottes- und Nächstenliebe inmitten der Welt  zu leben. Ihre Gedanken, ein Thomas-Text sowie die Gottesknechtlieder des  Deuterojesaja waren gegenwärtig auch im gemeinsamen Stundengebet. Über  Ausschnitte aus den Spielfilmen „Therese“ und „Sister act‘“ sowie das TV-Por-  trät der Schweizer Dominikanerin Ingrid Grave, „Das Nummerngirl Gottes“,  wurden auch Formen medialer Annäherung an das Thema einbezogen.  Im Versuch, die ausgebreiteten Materialien zusammenzuführen, zeigte sich,  daß — ungeachtet ihrer deutlichen historischen Bedingtheit — die Synthese des  Thomas möglicherweise darin bleibende Bedeutung behält, daß sie versucht,  genuin biblisch-evangelische Motive — die Bedeutung der Liebe — mit anthro-  pologischen Motiven zu vermitteln. Gefragt wurde, ob und wie das über viele  Jahrhunderte mit dem Begriff „status perfectionis‘“ Ausgesagte heute auf dem  Weg der Relecture und Rekonstruktion neu angeeignet werden könnte. Sicher  ist das konziliare Leitwort „perfecta caritas‘“ hier ein Schlüsselwort. Können  oder dürfen sich Ordensleute als „Elite“ verstehen? Trotz der wahrgenomme-  nen Wichtigkeit von Eliten für alle Gesellschaften wurde aber deutlich, daß  dieser Begriff nur sehr eingeschränkt eine Hilfe sein kann, er produziert zu  viele Mißverständnisse. Genügen würde vielleicht schon, wenn sich das Be-  wußtsein wieder etwas mehr ausbreiten würde — außerhalb, wie nicht zuletzt  auch innerhalb der Orden! —, daß das Ordensleben bzw. ein Leben nach den  „Evangelischen Räten“, nach dem Zeugnis der Schrift wie nach dem einhelli-  gen Zeugnis der Tradition, nicht nur etwas sehr Gutes und Wichtiges ist, viel-  mehr etwas für christliches Leben in Kirche und Welt (!) ganz und gar Unent-  behrliches.  427In iıhrer Hochschätzung der GVa

gelıschen Räte anerkennt die Kırche dıe En  1C  en der Welt und zugle1ıc dıe
ähe des Reıiches (Gjottes“ Eın Hınweils auf VO  —_ Weızsäckers Überlegun-
SCH über eiıne CUu«C „asketıische Weltkultur“ verdeutlicht noch eınmal den
thropologıschen Aspekt: DE Bedürfnısverzichte, symbolısıert In den
Mönchsgelübden... sınd ittel der Bewußbtwerdung, der Dıstanzıerung VO  —;
sıch selbst DiIie t1efe Verwandlung der menschlichen Natur, dıe dadurch MOÖg-
ıch wird. trahlt ann prägend In dıe Kultur zurück “ DıIe Gelübde besagten,

mächtıgte Irends der Geıistesgeschichte: „Ich verspreche öffentlıch,
nıcht meıne Identtät und meıne Zukunftshoffnung AUS den Miıtteln diıeser
Welt zıehen, SCe1 CS Reıchtum, aC| irdiısche Partnerschaft und eborgen-
heıt eıner Famıilıe, dıe olle, In der meın schwaches Ich sıch versteckt und CI-
hÖht‘“ Dıiese Anerkennung der Nmac! der „condıt1o humana“ könne
„nach dem Rat des Evangelıums“ bejaht werden .„als Teilnahme der Ohn-
macht und Vollmacht der Sendung Jesu Chriıstı“ Dıie Wahrnehmung der „ÖOr-
denskrise als Gotteskrise“ kann einen Schlüssel ZU Verständnıiıs aiur J1efern,

Ordensleben und dıe Räte In eıner Welt nıcht ejahter Endlıc  el
Tem wırken.

In Madeleıne Delbrel, vermıiıttelt UTE eınen ext VO  > Profif. Marıanne Heım-
bach-Steıins (C.Die eDarden Chriıstı nachahmen!‘. Zur Sıgnatur relhıg1öser Ex1-

ach Madeleıne Delbrel‘), wurde eiıne konkrete Gestalt prasent, dıe
evangelıschen Räte als Oorm VO  s (Jottes- und Nächstenliebe inmıtten der Welt
en Ihre eda  en. eın homas-lext SOWIEe dıe Gottesknechtliedq des

Deuterojesa]Jja gegenwärtıg auch 1mM gemeınsamen Stundengebet. ber
Ausschnitte AUuSs den Spielfilmen Aherese und „Sister aC SOWIE das V-Por-
trat der Schweizer Domiminikanerıin Ingrid Grave, „Das Nummerngırl Gottes“,
wurden auch Formen medialer Annäherung das ema einbezogen.
Im Versuch, dıe ausgebreıteten Materıjalıen zusammenzuführen, zeıgte sıch,
daß ungeachtet ıhrer deutlichen historıschen Bedingtheıt die ynthese des
TIThomas möglıcherweise darın bleibende Bedeutung behält, daß S1e versucht,
geNUlN bıblısch-evangelısche Motive dıe Bedeutung der 1e mıt anthro-
pologischen otıven vermiıtteln. Gefragt wurde, ob und WIE das ber viele
Jahrhunderte mıt dem Begrıff „STtatus perfecti0n1s“ Ausgesagte heute auf dem
Weg der Relecture und Rekonstruktion ICUu angeeıignet werden könnte. Sıcher
ist das konzıiılıare Leıtwort „perfecta carıtas“ hiler eın Schlüsselwort Können
oder dürfen sıch Ordensleute als „FEhite“ verstehen? Irotz der wahrgenomme -
1CM iıchtigkeıt VO  —_ Elıten für alle Gesellschaften wurde aber CUuUlC| daß
diıeser Begrıff 1L1UT sehr eingeschränkt eıne seın kann, produzıert
viele Mißverständnıisse. Genügen würde vielleicht schon, WENN sıch das Be-
wußtseın wıeder mehr ausbreıten würde außerhalb, WIEe nıcht zuletzt
auch innerhalb der Orden! daß das Ordensleben DZW. eın en nach den
„Evangelıschen Räten“, nach dem Zeugnı1s der chrıft W1Ee ach dem einhellı-
SCH Zeugni1s der Tradıtion, nıcht 1U sehr (jutes und Wiıchtiges ıst, viel-
mehr EIWAa: für chrıstlıches en ın Kırche und Welt (!) Sahnz und Sal Unent-
behrlıches
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